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Geleitwort

Frau Rasch beschäftigt sich in ihrer Studie mit einem für die erziehungswissen-
schaftliche Forschungslandschaft in zweifacher Hinsicht neuen Thema: Sie  
untersucht die Berufschancen der Absolventen der neuen BA/MA-Hauptfach-
studiengänge im bislang wenig bekannten Beschäftigungssegment der Wirt-
schaftsunternehmen. Im ersten Kapitel ihrer Arbeit skizziert sie zunächst den 
Wandel der Hochschulen sowie insbesondere die Einführung neuer BA/MA-Stu-
diengänge vor dem Hintergrund gesellschaftlicher Modernisierungsprozesse. Da-
bei werden sowohl die Hochschulreformmaßnahmen auf europäischer Ebene als 
auch die Regelungen und der Stand der Einführung dieser neuen Studiengänge in 
den einzelnen Bundesländern umfassend und kenntnisreich dargestellt und deren 
Vorzüge sowie Schwächen diskutiert. 

Im zweiten Kapitel wird die aktuelle Studiensituation im Fach Erziehungs-
wissenschaft in Deutschland beschrieben und es wird unter Rekurs auf quantita-
tive und qualitative Berufsverbleibsstudien die gegenwärtige Arbeitsmarktlage 
von Diplom-Pädagogen und Magister-Hauptfach-Pädagogen dargestellt. Dabei 
wird herausgearbeitet, dass momentan etwa 4 % der Diplom-Pädagogen und 
rund 15 % der Magister-Pädagogen in ökonomienahen Beschäftigungsfeldern
wie Personalwesen oder Unternehmensberatung tätig sind und somit im Ver-
gleich zu den 1990er Jahren eine leichte Zunahme von Hauptfach-Pädagogen im 
Wirtschaftssystem feststellbar ist. Angesichts der problemlosen Absorption der 
Hauptfachpädagogen in den Arbeitsmarkt ist es nach Auffassung der Autorin 
auch erklärlich, warum der Bachelor-Master-Reformprozess im Fach Erzie-
hungswissenschaft bisher so verhalten vorangeschritten ist. Da sich die deutsche 
BA/MA-Reform sehr stark an angloamerikanischen Vorbildern orientiert, gibt 
Frau Rasch anschließend einen profunden Überblick über das erziehungswissen-
schaftliche Studium in Großbritannien und den USA. Außerdem zeigt sie die 
Differenzen zwischen der britischen bzw. amerikanischen und der deutschen
Hochschulbildung auf und sie weist zu Recht auf die Gefahr einer Zunahme der 
Heterogenität erziehungswissenschaftlicher Studienangebote im Zuge der Ein-
führung von Bachelor- und Master-Studiengängen an den deutschen Hochschu-
len hin. Abschließend werden erste Ergebnisse einer bundesweiten Studie zu 
Arbeitsmarktchancen von Bachelor-Absolventen skizziert, die deutlich machen, 
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dass diese in traditionelle Einstiegsfelder von Hochschulabsolventen einmünden, 
aber deutlich geringer bezahlt werden. 

Im dritten Kapitel stellt Frau Rasch die theoretischen Bezugsgrößen für ihre 
eigene empirische Studie vor. Dabei stützt sie sich zum einen auf die von Ulrich 
Beck entwickelte Theorie reflexiver Modernisierung und dessen Gesellschafts-
diagnosen zu Globalisierungs- und Individualisierungsprozessen, zum Wandel 
des Beschäftigungssystems sowie zu den daraus resultierenden neuen Heraus-
forderungen an die Berufsbiographie. Zum anderen bezieht sie sich vor allem auf 
die von Niklas Luhmann begründete Systemtheorie, die ihr die Möglichkeit bie-
tet, komplexe intersystemische Zusammenhänge zwischen dem Hochschulsektor 
und dem Beschäftigungssystem des Wirtschaftssystems in den Blick zu nehmen.  

Im vierten Kapitel der Arbeit wird dann das Forschungsdesign und das me-
thodische Vorgehen der von Frau Rasch durchgeführten qualitativen Studie vor-
gestellt. Es wurden jeweils 5 Experteninterviews mit Fachvertretern aus fünf 
Hochschulen, die konsekutive neue erziehungswissenschaftliche Studiengänge 
eingeführt haben, und mit Experten aus Unternehmen der Medien-, Unterneh-
mensberatungs-, IT-, Banken- und Lebensversicherungsbranche zu ihren Erwar-
tungen im Hinblick auf die neuen Studiengänge und die Arbeitsmarktchancen 
ihrer Absolventen realisiert. Diese Interviews werden in einem ersten Schritt 
unter Bezug auf die Regeln der dokumentarischen Methode thematisch aus-
gewertet. Auf der Ebene der reflektierenden Interpretation, wo es auch nach 
Bohnsack um Beobachtungen zweiter Ordnung geht, werden zugleich Bezüge 
zur Luhmannschen Systemtheorie hergestellt. 

Im fünften und sechsten Kapitel werden dann zentrale Ergebnisse der quali-
tativen Studie aus den Interviews mit den Experten aus den erziehungswissen-
schaftlichen Instituten und den Wirtschaftsunternehmen vorgestellt. Dabei  
machen die Interviews mit den Experten aus den Unternehmen deutlich, dass 
insgesamt noch eine eher abwartende Haltung gegenüber den neuen Studien-
gängen dominiert, dass die Einstellungschancen von BA-Absolventen geringer 
eingeschätzt werden als die von MA-Absolventen und dass berufstätige Pädago-
gen in den untersuchten Unternehmen bislang immer noch eher Ausnahmen sind. 

In der vergleichenden Betrachtung der Experteneinschätzungen von Vertre-
tern aus dem Hochschul- und Wirtschaftsbereich wird im siebten Kapitel zudem 
aufgezeigt, dass beide Seiten Akzeptanzprobleme von Bachelor-Absolventen auf 
dem Arbeitsmarkt vermuten und eher von einer Nischenplatzierung von Pädago-
gen in ökonomischen Beschäftigungsfeldern ausgehen. Übereinstimmungen gibt 
es im Hinblick auf die Auswahl- und Einstellungskriterien, wo Fremdsprachen-
kenntnisse, EDV-Kenntnisse, Praxiserfahrungen und Auslandserfahrungen im 
Studium zunehmend wichtiger werden. Zusammenfassend stellt die Autorin fest, 
dass trotz der unbestrittenen operativen Eigenlogik des Hochschulsektors und 
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des Wirtschaftssystems sich eine Irritation bezüglich der Bachelor-Master-The-
matik konstatieren lässt und auf beiden Seiten Versuche unternommen werden, 
Brücken zum jeweils anderen System zu schlagen. In der Schlussbetrachtung bi-
lanziert die Verfasserin noch einmal die zentralen Ergebnisse ihrer Studie und sie 
formuliert einige Hinweise, wie man die Arbeitsmarktchancen für Pädagogen im 
Wirtschaftssystem zukünftig verbessern könnte. 

Insgesamt lässt sich feststellen, dass die Studie von Frau Rasch nicht nur 
durch die Berücksichtigung internationaler Vergleichshorizonte zur Hochschul- 
und Studienreform sowie durch eine stringente theoretische Einbindung der em-
pirischen Analysen überzeugt. Vielmehr hat sie mit ihrer qualitativen Studie 
auch ein neues Gebiet in der erziehungswissenschaftlichen Hochschul- und Ar-
beitsmarktforschung erschlossen und zugleich wichtige Hinweise zur Reform der 
aktuell eingeführten BA- und MA-Studiengänge im Fach Erziehungswissen-
schaft geliefert.  

Heinz-Hermann Krüger 



Vorwort

Die vorliegende Arbeit entstand im Verlauf eines vierjährigen Forschungs-
prozesses. Für die modernisierungstheoretischen Analysen wurde dabei an vor-
angegangene Untersuchungen angeknüpft, hat doch die Erforschung sozialer 
Transformationsprozesse bereits meine Studien der Erziehungswissenschaft be-
gleitet. Meine Forschungsarbeit nach Abschluss des Diploms in diese Richtung 
fortzuführen, war folglich logische Konsequenz eines frühzeitig entstandenen 
Forschungsdrangs. Die hier im Zentrum stehende Themenstellung bot dafür 
ideale Ansatzpunkte. Hinsichtlich der an die Ergebnisse diesbezüglicher moder-
nisierungstheoretischer Analysen anschließenden empirischen Untersuchungen 
ist anzumerken, dass sich ungeachtet der hohen Reichweite sozialer Kommuni-
kation über die Bachelor-Master-Thematik z.T. Schwierigkeiten in Bezug auf die 
Gewinnung geeigneter Repräsentanten aus der Wirtschaft als Interviewpartner 
einstellten. Im Hinblick auf die enthaltenen Forschungen zum erziehungswissen-
schaftlichen Studium in den USA ist darauf zu verweisen, dass sich mir aufgrund 
des glücklichen Umstandes eines die Berufsbiografie meines Ehegatten betref-
fenden Auslandseinsatzes zuletzt die Möglichkeit eröffnete, meine Analysen 
durch Vorortuntersuchungen im Bundesstaat South Carolina der Vereinigten 
Staaten von Amerika zu ergänzen. 

Um eine bessere Lesbarkeit zu gewährleisten, wurde im Rahmen der Arbeit 
der Grundsatz der Gleichbehandlung von Frau und Mann in den sprachlichen 
Formulierungen außer Acht gelassen. Grundsätzlich sind Männer und Frauen 
gleichermaßen gemeint. Den zu der vorliegenden Arbeit gehörigen Anhangsband 
findet der interessierte Leser als pdf-Datei im Internet unter http://www. 
freewebs.com/drphilsusannrasch. 

Ohne die tatkräftige Unterstützung einer Vielzahl von Personen im wissen-
schaftlichen wie privaten Umfeld wäre diese Arbeit nicht zustande gekommen. 
Ihnen möchte ich an dieser Stelle danken. 

Mein ganz besonders herzlicher Dank gilt meinem Betreuer, Herrn Prof. Dr. 
Heinz-Hermann Krüger, für seine umfassende Beratung, intensive Förderung 
und konstruktive Kritik vom ersten Studientag an und in allen Phasen des Disser-
tationsprojektes. Seine wissenschaftliche Toleranz hat mich geprägt und ist mir 
ein Vorbild. Ganz herzlich möchte ich mich auch bei Herrn Kultusminister Prof. 
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Dr. Jan-Hendrik Olbertz bedanken, dessen kritische Anregungen mich konstruk-
tiv im Forschungsprozess begleitet haben und die ich außerordentlich schätzte. 
Außerdem sei ihm für die stete Gesprächsbereitschaft gedankt. 

Herzlich danken möchte ich auch den Kollegiaten und Professoren des Pro-
motionskollegs „Biographische Risiken und neue professionelle Herausforde-
rungen“, deren lehrreiche Anregungen und Kritik in frühen Phasen meiner  
Forschungsarbeit außerordentlich wertvoll waren. Daneben sei auch den Teil-
nehmern des Forschungskolloquiums von Herrn Prof. Dr. Heinz-Hermann Krü-
ger für ihre zielführenden Hinweise und die Kritik während des gesamten For-
schungsprozesses gedankt. 

Überdies spreche ich Frau Dr. Irene Lischka, wissenschaftliche Mitarbeite-
rin am HoF Wittenberg, für ihre Bereitschaft zu einem Fachgespräch meinen 
großen Dank aus. Daneben sei den Mitarbeitern der Spezialbibliothek des HoF 
Wittenberg für ihre Unterstützung bei Recherchearbeiten gedankt. Ferner möchte 
ich mich bei all jenen Institutionen im In- und Ausland bedanken, deren bereit-
willige Herausgabe von Informationen die eingehende Untersuchung meiner 
Fragestellung ermöglichte. Nicht zuletzt gilt mein großer Dank den Experten aus 
dem Hochschulsektor und der Wirtschaft für ihre Bereitschaft, sich als Ge-
sprächspartner für ein Interview zur Verfügung zu stellen. 

Meinem Ehegatten sei in tiefer Zuneigung für sein jederzeitiges Verständnis 
und seinen bedingungslosen Rückhalt gedankt. Meiner Familie, insbesondere 
meinen Eltern und Schwiegereltern, sowie meinen Freunden möchte ich meinen 
liebevollen Dank für ihre Unterstützung aussprechen. 

Dem Land Sachsen-Anhalt danke ich für ein Stipendium im Rahmen der 
Graduiertenförderung. Ohne die finanzielle Unterstützung wäre die Realisierung 
meines Forschungsvorhabens nur mit Einschränkungen möglich gewesen. 

Susann Rasch 
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Im Übergang zur Gesellschaftsordnung des kapitalistischen Wohlfahrtsstaates 
wird ein neuer Modernisierungsschub in Gang gesetzt, in dessen Kontext Indivi-
dualisierungs- und Globalisierungsprozesse zunehmend an Einfluss gewinnen. 
Er zieht Konsequenzen in den verschiedenen Dimensionen des sozialen Lebens 
nach sich und steigert das Risikopotenzial desselben massiv. 

Neben dem sozialen Phänomen der „Bildungsexpansion“1 wirkt sich die mit 
der ökonomisch-technologischen Rationalisierung verbundene zunehmende Ar-
beitsmarktkonkurrenz innergesellschaftlich aus. Letztere zieht bedeutende Kon-
sequenzen für die Eckpfeiler der modernen Gesellschaft – Arbeit und Aus- bzw. 
Weiterbildung – nach sich und findet ihren Höhepunkt in dem modernen Phäno-
men der „Massenarbeitslosigkeit“.2

Daneben führen die sich in steigendem Maße auf europäischer und globaler 
Ebene in den verschiedenen Gesellschaftsdimensionen entwickelnden Verflech-
tungen zu gravierenden Veränderungen in der weltpolitischen Grundordnung. 
Aufgrund hierdurch zwangsläufig gewandelter Ausbildungsansprüche bleibt 
diese Entwicklung nicht ohne Einfluss auf übernationale und nationale Ausbil-
dungssysteme. U.a. wirkt sich der internationale Konkurrenzdruck immer stärker 
auf das deutsche Ausbildungssystem und im Besonderen auf den deutschen 
Hochschulsektor bzw. die deutsche „Hochschulausbildung“3 aus. Im Speziellen 
                                                          
1  Zum Terminus „Bildungsexpansion“ vgl. Anm. 34. 
2  Zum Begriff „Massenarbeitslosigkeit“ vgl. Anm. 427. 
3  Während der Terminus „Hochschulbildung“ für eine tendenziell unspezifische, auf die Entwick-

lung des ganzen Menschen ausgerichtete, sich vom Bereich der Praxis abgrenzende Form des 
Studierens steht, meint der Begriff „Hochschulausbildung“ eine grundsätzlich zielgerichtete und 
zweckorientierte, d.h. auf den Erwerb von auf die Praxis anwendbaren bzw. in der Praxis um-
setzbaren Kenntnissen bzw. Fähigkeiten angelegte Form des Studierens. Dieses Spannungs-
verhältnis zwischen Bildung und Ausbildung ist kennzeichnend für den deutschen Hochschul-
sektor. Entsprechend wird in der deutschen Hochschul- und Bildungspolitik je nach Bedarf 
entweder der Bildungs- oder der Ausbildungsaspekt unterstrichen. Auf der Ebene der Hoch-
schulpolitik der EU, so etwa im Vertrag von Rom und Maastricht sowie in der Bologna-Er-
klärung, wird die Ausbildungsfunktion der Hochschulen, sprich der Aspekt der Berufsvorberei-
tung betont (vgl. Müller-Böling, D.: Die internationale Hochschule. In: Ders.: Die entfesselte 
Hochschule. Gütersloh 2000. S. 216f.). Da im Kontext dieser Arbeit die Verwertbarkeit gestuf-
ter erziehungswissenschaftlicher Hochschulabschlüsse innerhalb des Wirtschaftssystems im 
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führt die zunehmende Internationalisierung der Arbeits- und Aus- bzw. Weiter-
bildungsmärkte dazu, dass die Vergleichbarkeit von (Hochschul)Abschlüssen 
immer mehr Bedeutung erlangt. Denn: „Wenn wir immer mehr auf eine globale 
Weltgesellschaft und einen globalen Arbeitsmarkt zusteuern, wird der Wert der 
Abschlüsse weniger von nationalen Regelungen und internationalen Äquivalenz-
regelungen bestimmt, sondern von globalen Praktiken der Qualifikationsein-
schätzungen, und dabei werden weit bekannte Labels, die ein Gefühl von globa-
ler Kompatibilität ausstrahlen, an Wert gewinnen“.4

So gesehen, kann der sich innerhalb des deutschen Hochschulsektors voll-
ziehende Bachelor-Master-Reformprozess, in dessen Folge zunehmend gestufte 
Studienangebote an deutschen Hochschulen eingeführt werden, als eine direkte 
Konsequenz der Erkenntnis veränderter bzw. sich verändernder Hochschulaus-
bildungs- bzw. Weiterbildungsanforderungen in einer so modernisierten Gesell-
schaft eingestuft werden. 

Was aber verbirgt sich nun genau hinter den neuen Abschlussgradbezeich-
nungen „Bachelor“5 und „Master“6 und wo liegt ihr Ursprung? Die Bezeichnung 
„Bachelor“ ist abzuleiten von dem Begriff „Bakkalaureus“, der sich wiederum 
aus der mittelalterlichen Bezeichnung „Baccalaria“ (im späten Mittelalter ein 
„kleines Lehngrundstück“) herleiten lässt. In der darauf folgenden Zeit wurde ein 
junger Vasall ohne Lehen, Edelknecht, auch niederer Kleriker damit in Verbin-
dung gebracht. Seit dem 13. Jahrhundert ist der Bakkalaureus der niedrigste aka-
demische Grad, der zuerst an der Pariser Universität verliehen wurde.7 Der alt-
europäische Abschlussgrad „Bakkalaureus“ wurde bis in die 1830er Jahre auch 
an deutschen Universitäten vergeben.8 Danach verschwand er endgültig, da das 
Abitur nun dessen Zweck erfüllte. Um 1930 gab es an einigen Universitäten 
noch den Abschlussgrad „baccalaureus juris“ (bacc. jur.) als Vorstufe für den 
Doktorgrad. Im deutschen Sprachraum sind für den Begriff „Bachelor“ neben 
dem „Bakkalaureus“ auch die Bezeichnungen „Baccalaureus“, „Bakkalor“ und 
                                                                                                                               

Mittelpunkt steht und damit der Funktionsbezug hinsichtlich des gestuften erziehungswissen-
schaftlichen Hochschulstudiums interessiert, ist im Folgenden von „Hochschulausbildung“ die 
Rede.

4  Teichler, U.: Internationalisierung der Hochschulen. In: Das Hochschulwesen (HSW). 50. Jg. 
(2002), H. 1. S. 7. 

5  Grundsätzlich zu unterscheiden ist zwischen einem „Bachelor of Arts“ (B.A.), der sozial- bzw. 
geisteswissenschaftlich ausgerichtet ist, und einem „Bachelor of Science“ (B.Sc.), für den eine 
naturwissenschaftliche Ausrichtung bezeichnend ist. 

6  Grundsätzlich zu unterscheiden ist zwischen einem „Master of Arts“ (M.A.), der sozial- bzw. 
geisteswissenschaftlich ausgerichtet ist, und einem „Master of Science“ (M.Sc.), für den eine 
naturwissenschaftliche Ausrichtung bezeichnend ist. 

7  Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Bachelor. 
8  Vgl. HRK: Deutschland im europäischen Hochschulraum. Entschließung des 193. Plenums vom 

19./20.02.2001. 
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„Baccalar“ gebräuchlich.9 Im klassischen Latein findet sich kein Ursprungswort 
für den Ausdruck „Bachelor“. Allerdings enthält es den Begriff „Bacca“ oder 
„Baca“, der eine Beere bezeichnet. Übernommen worden ist der Begriff „Bache-
lor“ eigentlich aus dem mittelalterlichen Latein. Der Ausdruck „Baccalaureus“ 
entstand als Bezeichnung für einen Initialritus in den mittelalterlichen Univer-
sitäten, bei dem der junge Student einen Kranz trug. Ausgehend davon ist er in 
den angloamerikanischen Universitäten zu einer Bezeichnung für einen unteren 
akademischen Grad geworden.10 Besonders verbreitet ist er in Großbritannien 
und den USA.11 Die Diskussion, gestufte Abschlussgrade auch an deutschen 
Hochschulen zu implementieren, hat zur Einführung des „Bachelor“ auch in den 
deutschen Wortschatz geführt. Neuerdings wird der Begriff auch – wie in den 
USA – zur Bezeichnung eines Junggesellen verwendet.12

Der Begriff „Master“ bezeichnet in angloamerikanisch geprägten Hoch-
schulsystemen, wie denen der USA und Großbritanniens, einen gehobenen aka-
demischen Grad, der auf dem ersten Hochschulabschluss (Bachelor) aufbaut. Die 
Bezeichnung „Master“ stammt ursprünglich vom Altenglischen „magister“ und 
Anglofranzösischen „meistre“ ab. Beide Termini gehen auf den lateinischen 
Begriff „magister“ („Vorsteher“, „Lehrer“, „Leiter“, „Meister“) zurück, der sich 
ähnlich zu dem lateinischen Wort „magnus“ („groß“, „stark“, „bedeutend“, 
„wichtig“) verhält.13 Der traditionsreiche Titel „Magister“ ist bereits kurz nach 
dem Jahr 1000 im Zuge der Gründung der ersten italienischen Universitäten ent-
standen.14 Ursprünglich wurde der Magister als höchster akademischer Grad aller 
Fakultäten und Berufsbezeichnung vollberechtigter Hochschullehrer nicht vom 
Doktortitel unterschieden. Vom 17. bis zum 19. Jahrhundert fand er nur noch als 
Berufsbezeichnung des Lehrers Anwendung.15 Ab dem 19. Jahrhundert geriet er 
in Deutschland allmählich in Vergessenheit und wurde schließlich vom Diplom 
verdrängt.16 Erst 1957 kehrt er an die westdeutschen Universitäten als Hoch-
schulabschluss in geisteswissenschaftlichen Fächern zurück.17 Der an deutschen 

                                                          
9  Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Bachelor. 
10  Vgl. http://www.altphilologenverband.de/renovatio2-2001.html. 
11  Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Bachelor. 
12  Vgl. http://www.altphilologenverband.de/renovatio2-2001.html. 
13  Vgl. http://www.m-w.com/cgi-bin/dictionary?book=Dictionary&va=master;   

http://wernersindex.de/latedeum.htm. 
14  Vgl. http://www.rhetorik-netz.de/rhetorik/universitas.htm. 
15  Vgl. http://www.wissen.de/wde/generator/wissen/ressorts/karriere/studium/index,page=  

1183480.html. 
16  Vgl. http://www.rhetorik-netz.de/rhetorik/universitas.htm. 
17  Vgl. http://www.wissen.de/wde/generator/wissen/ressorts/karriere/studium/index,page=  

1183480.html. 
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Hochschulen neben dem Bachelor neuerlich eingeführte Master-Abschluss ist 
vom herkömmlichen Magister zu unterscheiden. 

Grundsätzlich deutet der massive Anstieg von gestuften Studiengängen auf 
einen anhaltenden und in seinen Auswirkungen nachhaltigen Reformprozess in-
nerhalb des deutschen Hochschulsektors hin. Die hiermit einhergehenden Trans-
formationsprozesse ziehen im Bereich universitärer Erstausbildung und Weiter-
bildung gleichermaßen Konsequenzen nach sich. Diese Entwicklung hat nicht 
zuletzt auch zu Veränderungen innerhalb der Sozial- und Geisteswissenschaften 
geführt. Neben anderen Disziplinen ist hierbei im Speziellen das Fach Erzie-
hungswissenschaft bzw. Pädagogik18 betroffen. So existieren bereits an einigen 
Hochschulen Studienangebote, die es ermöglichen, das erziehungswissenschaft-
liche Studium in Stufen zu durchlaufen. Ferner sind an weiteren Hochschulen 
Bachelor- und Master-Studiengänge in dieser Disziplin geplant. 

Daraus ergibt sich – hat man die beruflichen Perspektiven der Träger ge-
stufter Studienabschlüsse im Blick – unweigerlich die Frage nach der Verwert-
barkeit der neuen Abschlussarten auf dem Arbeitsmarkt; und zwar nicht nur 
deshalb, weil es sich um neu eingeführte Hochschulgrade handelt, die sich im 
traditionsreichen deutschen Hochschulsektor erst noch etablieren müssen, son-
dern auch bzw. gerade vor dem Hintergrund, dass infolge der mit der Bildungs-
expansion als negativer Effekt verbundenen Bildungsinflation und dem unverän-
dert ungelösten Phänomen der Massenarbeitslosigkeit auch die Integration von 
Hochschulabsolventen in den Arbeitsmarkt prinzipiell immer schwieriger wird. 

Grundsätzlich gilt, dass der Reformerfolg mit Bachelor und Master haupt-
sächlich von externen Faktoren wie der Arbeitsmarktakzeptanz und der Stellung 
des Bachelor-Abschlusses bestimmt wird.19 „Wenn der Arbeitsmarkt deutsche 
Bachelorabsolventen nicht einstellt, wird das Modell scheitern. Die konkreten 
Aussagen der Wirtschaft als größtem potenziellen Arbeitgeber sind zwar in der 
Forderung nach berufsqualifizierenden Kurzstudiengängen eindeutig positiv, 
aber in der Frage ihrer möglichen Einstellungspraxis zurückhaltender. ‚Eine bil-
dungspolitische Innovation schafft sich einen Markt, sie hat ihn nicht vorab 
schon okkupiert’, warnt ein Vertreter der Lufthansa AG, aber fügt auch hinzu: 
‚Es muss im deutschen Hochschulsystem endlich Schluss sein mit dem Motto 
‚lang, kompakt, teuer und alle das Gleiche’’ [...]. Jüngere Absolventen werden 
begrüßt, ebenso die Differenzierung von Studiengängen und Abschlüssen, aber 
oft wird betont, dass im persönlichen Bewerberprofil andere Dinge, insbesondere 

                                                          
18  Im Folgenden werden die Begriffe „Erziehungswissenschaft“ und „Pädagogik“ synonym ver-

wendet.
19  Vgl. Drake, H.: Bachelor und Master. In: Das Hochschulwesen (HSW). 50. Jg. (2002), H. 1.  

S. 15. 
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Zusatzqualifikationen, Auslandserfahrung und soziale Kompetenz neben dem 
Abschlussgrad von großer Bedeutung sind.“20

Auch wenn man davon ausgehen muss, dass Veränderungen im Hinblick 
auf Ausbildungsangebote aufgrund der langen Vorlaufzeiten im Ausbildungs-
system im Allgemeinen erst mittel- bzw. längerfristig entsprechende Konsequen-
zen auf dem Arbeitsmarkt nach sich ziehen21 und damit durch die Einführung 
von Bachelor- und Master-Abschlüssen bedingte Veränderungen erst in einigen 
Jahren deutlich spürbar werden, ist es doch gerade in der Etablierungsphase 
dieser neuen Studiengangmodelle ausgesprochen wichtig, etwaige, die Zugangs-
chancen zum Arbeitsmarkt betreffende Probleme rechtzeitig aufzudecken und 
u.U. risikominimierend einzugreifen. Aus diesem Grund ist eine frühzeitige Aus-
einandersetzung mit den Zugangschancen der neuen Absolventengruppen zum 
Arbeitsmarkt so wichtig. 

Da das „Wirtschaftssystem“22 bezüglich potenzieller Übernahmekandidaten 
für den gesamten Arbeitsmarkt personalpolitische Maßstäbe setzt und als Ar-
beitsmarktsektor für Hauptfach-Pädagogen in den letzten Jahren an Bedeutung 
gewonnen hat, ist es das Ziel der vorliegenden Arbeit, die Erwerbschancen von 
Absolventen gestufter Studiengänge des Fachs Erziehungswissenschaft in die-
sem Arbeitsmarktsegment zu ermitteln. Auf gestufte erziehungswissenschaft-
liche Studienangebote im Kontext der Lehramtsausbildung wird dabei nicht ab-
gehoben.

Zunächst bette ich den Bachelor-Master-Reformprozess in den Kontext ge-
sellschaftlicher Modernisierung ein. In diesem Zusammenhang wird an die sich 
für den deutschen Hochschulsektor gegenwärtig stellenden Herausforderungen 
angeknüpft. Dem folgt eine Darlegung und Analyse des europäischen Hoch-
schulreformprozesses und der innerhalb des deutschen Hochschulsektors in 

                                                          
20  Ebd. S. 14. 
21  Vgl. BLK: Möglichkeiten und Grenzen der Bildungspolitik bei der Abstimmung von Bildungs- 

und Beschäftigungssystem. In: Dies. (Hrsg.): Beschäftigungsperspektiven der Absolventen des 
Bildungswesens. Bonn 1995. S. 69. 

22  Im Kontext dieser Arbeit werden unter dem „Wirtschaftssystem“ all jene Bereiche verstanden, 
die sich am Kosten-Nutzen-Kalkül und dem Ziel der Gewinnmaximierung ausrichten. Damit 
sind gleichzeitig auch all jene Tätigkeitsfelder definiert, die in diesem Arbeitsmarktsegment 
vorkommen. So sind zu den innerhalb des Wirtschaftssystems vorkommenden Formen von Er-
werbsarbeit all diejenigen zu zählen, die im Kontext von sich am ökonomischen Prinzip orien-
tierenden Unternehmensorganisationssystemen – unter „Unternehmen“ werden hier sämtliche 
auf Gewinnmaximierung abstellende und auf eigenes Risiko marktrelevant agierende Organisa-
tionssysteme mit entsprechend spezialisierten Entscheidungsprämissen verstanden – angesiedelt 
sind. Dies können sowohl Tätigkeiten im Rahmen von Temporärstellen (hier wird die betref-
fende Person zeitlich begrenzt in das Unternehmensorganisationssystem inkludiert) als auch von 
Dauerstellen (hier wird die betreffende Person langfristig in das Unternehmensorganisations-
system inkludiert) sein. 


